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396 DIE BERNER WOCHE Nr. i-

Der Hecht wird herausgenommen und in den Behälter gebracht

gerientage — an unferen fchönen 3urafeen. 3eber lag
bringt neue greube, jeber lag offenbart neue SBunber
lange hält biefes befinnüche ©cbauen jebocfe nict)t an, ber raft»
lofe Sötenfcb furt>t nach ^Betätigung; ber -3agbtrieb, ber uns
oon ben Stirnen vererbt tourbe, regt fich beim Slnblicf ber
buntlen ÖBaffer, man finnt nach SBtitteln, um bie großen 33e=

mobner ber liefe ibrem ©lement 3u entreifeen. ÖDtan meife ja
nie, roo biefe ßebemefen fitb gerabe aufhalten, benn bas uner»
griinblitbe SBaffer gibt fein ©ebeimnis bem menfdjlicben Sluge
nitbt preis, unb bas Verhalten ber Sifcbe ift unberechenbar.
Diefe Ungemifebeit unb bie Hoffnung, einmal ftegreirf) ben
Kampf mit einem „ferneren ftecbt" su befteben, macbt ben 2In»

gelfport fo reigoolt, unb felbft, menn alle ßift unb Sötübe ner=
gebens mar, man mit leerem SBeutel nad) #aufe sieben mufete,
fo blieb bocfe bie ©rinnerung an ein paar fcböne, neroen*
pritfelnbe 6tunben:in freier öiatur.

llnfere 3urafeen, — 23ieler=, 2)turten= unb Steuenburgerfee
bergen in ibrem Scbofee reiches ßeben, mächtige fechte neben

Ein guter Fang. 15 Pfund
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In diesen Untiefen Wasser zieht der Hecht

Unmengen oon iBarfcben, ©cbleien, gorellen führen hier ihren

Kampf ums Safein, bis ber Sötenfcb fie ihrem (Element mit
©emalt ober ßift entreifet. Sötern ©reunb ift ber grofee #ecfet,

ber mebrbafte Stitter biefer Seen, bem ficfe hier alles ßeben

beugen mufe. 3bm gilt meine Kampfanfage, benn er ift oer=

fcbtagen unb launifcb. ©5 ift geroife nicht all3ufcbmer, an guten

lagen, an benen bie fechte mie toll rauben, eine 2ln3abl
tleinerer su erbeuten — bie alten Herren jeboçb, bie burcb trübe

Fischertyp am See

In den „Zügen". Untiefen im See

Z?6 OIL LLKNLL ^VOcUL dir. >7

ver Leckt vvirck ksrsu«Aenommen unck in cien Rekslter xebrackt

Ferientage — an unseren schönen Iuraseen. Jeder Tag
bringt neue Freude, jeder Tag offenbart neue Wunder
lange hält dieses besinnliche Schauen jedoch nicht an, der rast-
lose Mensch sucht nach Betätigung: der Iagdtrieb, der uns
von den Ahnen vererbt wurde, regt sich beim Anblick der
dunklen Wasser, man sinnt nach Mitteln, um die großen Be-
wohner der Tiefe ihrem Element zu entreißen. Man weiß ja
nie, wo diese Lebewesen sich gerade aufhalten, denn das uner-
gründliche Wasser gibt sein Geheimnis dem menschlichen Auge
nicht preis, und das Verhalten der Fische ist unberechenbar.
Diese Ungewißheit und die Hoffnung, einmal siegreich den
Kampf mit einem „schweren Hecht" zu bestehen, macht den An-
gelsport so reizvoll, und selbst, wenn alle List und Mühe ver-
gebens war, man mit leerem Beutel nach Hause ziehen mußte,
so blieb doch die Erinnerung an ein paar schöne, nerven-
prickelnde Stunden in freier Natur.

Unsere Iuraseen, — Bieter-, Murten- und Neuenburgersee
bergen in ihrem Schoße reiches Leben, mächtige Hechte neben

Lin Auter LsnA. iz ?kun<l

dir. >7 OIL SLLNLL VVocHL Z97

In diesen I^niie^en Wasser ?iekt der Heclit

Unmengen von Barschen, Schleien, Forellen führen hier ihren

Kampf ums Dasein, bis der Mensch sie ihrem Element mit
Gewalt oder List entreißt. Mein Freund ist der große Hecht,

der wehrhafte Ritter dieser Seen, dem sich hier alles Leben

beugen muß. Ihm gilt meine Kampfansage, denn er ist ver-
schlagen und launisch. Es ist gewiß nicht allzuschwer, an guten
Tagen, an denen die Hechte wie toll rauben, eine Anzahl
kleinerer zu erbeuten — die alten Herren jedoch, die durch trübe

Lisckertvp »m Lee

In den „Tü^en". Dntieken im Lee
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Das Trocknen der Netze

Das Netz wird gelegt

(Erfahrungen oietteic&t gemifeigt finb, hoben ihre befonberen
©eroolmbeiten uttb ftrtb heimlich.

3ch lernte ben ©tonbort eines fchmeren Rechtes, mit bem
mir fcfjon manchen fchmeren Straufj ausgefoctjten haben, ibem

es aber mehrfach gelang, glücflich mieber non ber Slngel absu»
fommen. Seber Serfuch biefen Schübling 3u erlebigen, fchlug
bisher fehl. 3ch mollte nun mit meinem Sreunb, einem alten
Sieterfee=3rifcber, einen gan3en lag bem fechte mibmen, Biel*
leicht ift mir bas ©iiicf bolb.

griih um smei fto&en mir ben Sahn nom Ufer unb fahren
auf ben See hinaus, ßeife lifpelt ber Sachtminb in ben hohen
Ufererlen, unb leife raufcht bas SBaffer um ben Sug, — fonft
nur Stille. Sicht lange unb bie Sohrfänger fchmettern ihr
Säfräf in ben merbenben SDtorgen, unb mit ben erften bufchen*
ben Sonnenftrahlen aeigt fich taufenbfaches fieben. Sögel }u=

beln bem neuen Xag su, Sifche tummeln fich überall an ber
Oberfläche unb eine oerfpätete (Eule ftreicht lautlos an uns oor=
über, um auf ber 3nfel ihren Schlafbaum aufsufuchen. (Eine

Schule Sarfche jagt gierig nach Sleinfifchen, bah biefe roie
filberne Junten burchs Sßaffer fchiefjen. Sergebens — bas
einmal ausertorene Opfer mirb folange gebebt, bis es biefem
grofemäuligen Sauber ermübet sur Seute fällt. 3nt Sobr hin
unb mieber ein furses Slanfchen: tieine fechte fuchen hier an
ben Unmaffen oon Meinen Sifchen ihren junger 3U ftillen. Sie
Satur ift in all ihrer Schönheit boch graufam.

Schilfstudie

VIL KLkìdlLK VV0OIIL

viìs Iracicnen üer

v»s ì^etx vvirâ gelegt

Erfahrungen vielleicht gewitzigt sind, haben ihre besonderen
Gewohnheiten und sind heimlich.

Ich kenne den Standort eines schweren Hechtes, mit dem
wir schon manchen schweren Strauß ausgefochten haben, dem
es aber mehrfach gelang, glücklich wieder von der Angel abzu-
kommen. Jeder Versuch diesen Schädling zu erledigen, schlug

bisher fehl. Ich wollte nun mit meinem Freund, einem alten
Bielersee-Fischer, einen ganzen Tag dem Hechte widmen, viel-
leicht ist mir das Glück hold.

Früh um zwei stoßen wir den Kahn vom Ufer und fahren
auf den See hinaus. Leise lispelt der Nachtwind in den hohen
Ufererlen, und leise rauscht das Wasser um den Bug, — sonst

nur Stille. Nicht lange und die Rohrsänger schmettern ihr
Räkräk in den werdenden Morgen, und mit den ersten huschen-
den Sonnenstrahlen zeigt sich tausendfaches Leben. Vögel ju-
beln dem neuen Tag zu, Fische tummeln sich überall an der
Oberfläche und eine verspätete Eule streicht lautlos an uns vor-
über, um auf der Insel ihren Schlafbaum aufzusuchen. Eine
Schule Barsche jagt gierig nach Kleinfischen, daß diese wie
silberne Funken durchs Wasser schießen. Vergebens — das
einmal auserkorene Opfer wird solange gehetzt, bis es diesem
großmäuligen Räuber ermüdet zur Beute fällt. Im Rohr hin
und wieder ein kurzes Planschen: kleine Hechte suchen hier an
den Unmassen von kleinen Fischen ihren Hunger zu stillen. Die
Natur ist in all ihrer Schönheit doch grausam.

LcbilkstuUie
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Blick gegen Jolimont-Eriach

3n einer oerfchmiegenen, tiefen mo mir ben großen
©tanbhecht mieber ausgemacht haben, oerfenfen mir Ieife ben

2lnferftein unb machen nun bie 'Spinnrute fertig. Die geflöp=
pefte 6eibenfchnur mirb auch biefes SOtat ihre fjaltbarfeit be»

meifen. ©ir 3iehen fie burch bie ßaufringe ber Stute, hängen
33Iei, Stablfeibenoorfchlag unb einen Hinftlichen 0rifch ein unb
taften mit leichten ©ürfen bie Kanten ber ©afferpftansen ab.
2lber es rührt fich nichts, unfere SBerfübrungsfünfte finb oer»
gebens. Die ©ürfe merben meiter, führen ben Stäb er burch bie

liefe, fijftematifcb färnmen mir bas SB äffer SJteter für SReter
ab, benn mir finb unferer Sache ficher, irgenbmo hier unten muß
fich mein roehrhafter ©egner herumtreiben. 2lnfcheinenb aber
ift fein Slppetit fchon gefüllt ober noch nicht rege, unb (ein noch
fo funftoottes Spinnen tann ihn aus feiner fletbargie meefen.
©tunben finb bereits oergangen, alle Hoffnung auf ©rfolg mill
serflattern, ber ffedjt beißt nicht.

©ir fchalten eine Heine Sßaufe ein unb beobachten bie Ufer
bes Sees gegen ben fjeibenmeg. 3m flachen Uferroaffer führt
mit leifem Gotten eine ©ilbentenmutter ihre SSrut, fie läßt fich
buret) unfere 2lnroefenheit nicht ftören. ©ir oerfuchen bie flei=
nen febmarsen Kütten su säblen, es gelingt uns nicht. Ueberaus
flint hufchen fie jmifchen SRohrftengeln, Schilfhalmen unb 3a 11=

bols burcheinanber, fueben mit ihren minsigen Schnäbeidjen
grünbelnb mie bie alten nach Sutter, immer beauffiebtigt oon
ber machfamen SKutter. ©obalb eins oon ben Kinbern ins tiefe
©affer gehen mill, genügt ein ©arnruf, um es su ben ©efchmi»
ftern surücfsufübreri. Denn bie alte (Ente roeiß: im ©äffer
lauert beimtücfifch ber lob, große fechte finb feine Koftoer»
achter.

Stillmählich fommt mir bas Heine SSolt aus ben Slugen
unb ich befinne mich mieber barauf, marum ich eigentlich hier
bin. ©ieber mirb ber ßoeffifd) ausgemorfen unb mieber mirb er
bicht ben ©afferpftansen entlang geführt — mie oft nun fchon,
als ich ein Ejängenreißen oerfpüre. SJtebr nicht. Durch gemalt»

famen Sag mill ich ben Üteijtöber oon ben oermeintlichen ©af=
ferpflansen löfen, als plößlich ruefartig Geben hin'eintommt.
SBlißfchnetl ein fur3er, fräftiger Sttnfneb, ber gifch hängt. Stach
ber 2lrt bes 3upacfens fann es nur ein großer fjecht fein, unb
ich hoffe mit fliegenben Wulfen, baß es mein fjecht ift. Der
Kampf beginnt. Der ©egner oerfucht 3unächft burch eine lange
Slucht bem brohenben Unheil 3U entgehen, ber anfchließenb
mehrere Steißer folgen. Slber mit finb nun beibe auf ber f>ut,
bie fjänbe arbeiten mit eiferner Stühe, menn bas f)er3 auch
bis 3um fialfe mor Slufregung fchlägt. ©ir laffen ben Sifch
Schnur absieben unb holen fofort mieber ein, menn biefer un=
fichtbare Kämpfer nachgibt.

Sehn Sttinuten finb bereits oergangen, als mit einem SOtale

urplöfelich bie Schnur fchlaff mirb, unb ber #echt fich mit ge»

maltigem Schmung über ©affer fchnellt. 3n all feiner ©ilb=
heit, mit meit aufgefperrtem Stadien, tann ich ben langen 5Bur=

fchen fehen. 2lber ber fjecht hat mich auch erblicft unb oerfucht
roieberum burch lange unb furse fluchten, feinem Schieffal
noch einmal su entrinnen, ©s foil ihm nicht gelingen, ©ine
SBiertelftunbe ift oorüber, ber Stiefe ift inübe gemorben. Stäher
bringe ich ihn an ben Kahn heran, immer geroärtig, ihn oon
ben gefährlichen Uferpflan3en fernsubalten. Kann er bort noch
hineinfehlüpfen, bann ift ber Kampf für ihn geroonnen. 2Iber
ich mill Sieger bleiben! ©ntfchloffen hole ich bie Schnur ein,
um ihm feine Seit sur SBersmeiflungsflucht 3U laffen. Der gifch
jeboch ift mübe, ich tann ihn beinahe mühelos mit bem Unter»
fangneß auffchöpfen. Der Kampf ift aus.

3eßt fann ich ben langgeftrecften Körper mit bem riefigen
Kopf in Stühe betrachten. SJtein Sreunb, ber Sifcher, fchäßt
fein ©emicht auf 16 SSfunb, unb bann merfe ich erft, baß meine
fjänbe oor innerer ©rregung 3ittern. ©igentlicß fchabe um biefen
Stetten ber liefe, aber es mußte fein, um bes Stachmuchfes
mitten!
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Ijlià gexev 1oUmo»t-Làà

In einer verschwiegenen, tiefen Bucht, wo wir den großen
Standhecht wieder ausgemacht haben, versenken wir leise den
Ankerstein und machen nun die Spinnrute fertig. Die geklöp-
pelte Seidenschnur wird auch dieses Mal ihre Haltbarkeit be-

weisen. Wir ziehen sie durch die Laufringe der Rute, hängen
Blei, Stahlseidenvorschlag und einen künstlichen Fisch ein und
tasten mit leichten Würfen die Kanten der Wasserpflanzen ab.
Aber es rührt sich nichts, unsere Verführungskünste sind ver-
gebens. Die Würfe werden weiter, führen den Köder durch die
Tiefe, systematisch kämmen wir das Wasser Meter für Meter
ab, denn wir sind unserer Sache sicher, irgendwo hier unten muß
sich mein wehrhafter Gegner herumtreiben. Anscheinend aber
ist sein Appetit schon gestillt oder noch nicht rege, und kein noch
so kunstvolles Spinnen kann ihn aus seiner Lethargie wecken.

Stunden sind bereits vergangen, alle Hoffnung auf Erfolg will
zerflattern, der Hecht beißt nicht.

Wir schalten eine kleine Pause ein und beobachten die Ufer
des Sees gegen den Heidenweg. Im flachen Uferwasser führt
mit leisem Locken eine Wildentenmutter ihre Brut, sie läßt sich

durch unsere Anwesenheit nicht stören. Wir versuchen die tlei-
nen schwarzen Kücken zu zählen, es gelingt uns nicht. Ueberaus
flink huschen sie zwischen Rohrstengeln, Schilfhalmen und Fall-
holz durcheinander, suchen mit ihren winzigen Schnäbelchen
gründelnd wie die alten nach Futter, immer beaufsichtigt von
der wachsamen Mutter. Sobald eins von den Kindern ins tiefe
Wasser gehen will, genügt ein Warnruf, um es zu den Geschwi-
stern zurückzuführen. Denn die alte Ente weiß: im Wasser
lauert heimtückisch der Tod, große Hechte sind keine Kostver-
ächter.

Allmählich kommt mir das kleine Volk aus den Augen
und ich besinne mich wieder darauf, warum ich eigentlich hier
bin. Wieder wird der Lockfisch ausgeworfen und wieder wird er
dicht den Wasserpflanzen entlang geführt — wie oft nun schon,
als ich ein Hängenreißen verspüre. Mehr nicht. Durch gewalt-

samen Zug will ich den Reizköder von den vermeintlichen Was-
serpflanzen lösen, als plötzlich ruckartig Leben hineinkommt.
Blitzschnell ein kurzer, kräftiger Anhieb, der Fisch hängt. Nach
der Art des Zupackens kann es nur ein großer Hecht sein, und
ich hoffe mit fliegenden Pulsen, daß es mein Hecht ist. Der
Kampf beginnt. Der Gegner versucht zunächst durch «ine lange
Flucht dem drohenden Unheil zu entgehen, der anschließend
mehrere Reißer folgen. Aber wit sind nun beide auf der Hut,
die Hände arbeiten mit eiserner Ruhe, wenn das Herz auch
bis zum Halse vor Aufregung schlägt. Wir lassen den Fisch
Schnur abziehen und holen sofort wieder ein, wenn dieser un-
sichtbare Kämpfer nachgibt.

Zehn Minuten sind bereits vergangen, als mit einem Male
urplötzlich die Schnur schlaff wird, und der Hecht sich mit ge-
waltigem Schwung über Wasser schnellt. In all seiner Wild-
heit, mit weit aufgesperrtem Rachen, kann ich den langen Bur-
schen sehen. Aber der Hecht hat mich auch erblickt und versucht
wiederum durch lange und kurze Fluchten, seinem Schicksal
noch einmal zu entrinnen. Es soll ihm nicht gelingen. Eine
Viertelstunde ist vorüber, der Riese ist müde geworden. Näher
bringe ich ihn an den Kahn heran, immer gewärtig, ihn von
den gefährlichen Uferpslanzen fernzuhalten. Kann er dort noch
hineinschlüpsen, dann ist der Kampf für ihn gewonnen. Aber
ich will Sieger bleiben! Entschlossen hole ich die Schnur ein,
um ihm keine Zeit zur Verzweiflungsflucht zu lassen. Der Fisch
jedoch ist müde, ich kann ihn beinahe mühelos mit dem Unter-
fangnetz aufschöpfen. Der Kampf ist aus.

Jetzt kann ich den langgestreckten Körper mit dem riesigen
Kopf in Ruhe betrachten. Mein Freund, der Fischer, schätzt
sein Gewicht auf 16 Pfund, und dann merke ich erst, daß meine
Hände vor innerer Erregung zittern. Eigentlich schade um diesen
Recken der Tiefe, aber es mußte sein, um des Nachwuchses
willen!
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